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SCHÄDIGUNGEN AM ÖKOSYSTEM WALD DURCH WEIDEVIEH
Ergebnisse  von Untersuchungen im Rahm en des Forschungs- und Ver­
suchsprojektes A lpine Um welt des Fonds für Umweltstud ien  (FU ST )  Bonn 
bei der Forstverw altung Achental der Ö sterre ich ischen Bundesforste in 
Achenkirch/T iro l *)

P. Schwab

Wer die geschichtliche Entw icklung der charakterist ischen Ku ltur land ­
schaften des europäischen A lpenraumes kennt, sich mit E inzelheiten aber 
nicht näher befaßt hat, wird sich darüber wundern, daß ein jahrhunderte­
alter W irtschaftszweig, wie die Waldweide es ist, von einem wesentli­
chen E lem ent der Landschaftsgesta ltung und Landschaftspflege  heute gar 
nicht selten zur Um weltbelastung und Landschaftsgefährdung werden 
konnte.

Dafür, daß dem so ist, sprechen neben zahlreichen praktischen Beispielen 
und Auseinandersetzungen, u.a. auch diese Veranstaltung, ihre Veransta l­
terin und das Generalthema dieser Tagung.

D a  die zunehmende Problem atik  der Waldweide, vor allem auch in V e r­
bindung mit der A lm w irtscha ft  als Zweig der Landw irtschaft, nicht se l­
ten ähnlich traditions- und emotionsbelastet gesehen und behandelt wird, 
wie etwa die Jagd im forstw irtschaftlichen Bereich, sollten wir uns auf 
dieser Tagung streng um Sachlichkeit und Objektiv ität bemühen, um das 
Problem  zeitgemäßen Verbesserungen und Lösungen näher zu bringen.

Gruppenegoismus, E inse it igke it und die Verdrängung von Tatsachen waren 
und sind nämlich, wie eh und je, auch heute die größten Um weltgefahren 
und ihnen nachzugeben, ist auf Dauer auch die schlechteste Politik.

Nach  diesen Vorbemerkungen will ich zum eigentlichen Thema meines 
Be itrages auf dieser Tagung kommen, nämlich auf die Schädigungen am 
Ökosystem  Wald durch Weidevieh.

D ie  Österre ich ischen Bundesforste (Ö BF) sind der von Weiderechten am 
stärksten betroffene Forstbetrieb Ö sterre ichs und daher schon seit Jahr­
zehnten bemüht, schadenskritische Waldgebiete, vor allem im Gebirge, 
vor drohenden Gefahren zu bewahren.
So wie man im Bereich der Jagdw irtschaft den zunehmenden oder heute 
auch nur stärker ins Gew icht fallenden Wildschäden durch Reduktion 
überhöhter Schalenwildbestände zu begegnen trachtet, so suchte und 
sucht man Forstschäden durch Weidevieh, vor allem in den A lmregionen, 
durch eine Trennung 'von  Wald und Weide bzw. durch die Ablöse entbehr­
licher Weiderechte zu verhindern oder wenigstens zu mindern.
Mangels genauer Kenntn is  der Ausw irkungen unterschiedlicher W eidefor­
men und Weideintensität auf die Land- und Forstw irtschaft,  aber auch 
auf die Weidelandschaft und damit wegen des Fehlens objektiver Ver­
handlungsgrundlagen und konkreter Entscheidungsh ilfen  blieben die E r fo l ­
ge dieser Bemühungen um zeitgemäße Lösungen der Weideprobleme 
bisher aber unbefriedigend.

*) D ie  während des Vortrages gezeigten 39 D ia s  finden hier keine Be ­
rücksichtigung.
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U m  diesen Mange l zu verringern, wurden bei der Forstverw a ltung  A ch e n ­
tal der Österr. Bundesforste  im Rahm en des Forschungs-  und Ve rsuch s­
projektes Achenk irch  des Fonds für Umweltstudien, Bonn, Unte rsuchun ­
gen über die Au sw irkungen  der Viehweide auf das Ö kosystem  Wald, aber 
auch auf die Dauerweideflächen  selbst durchgeführt.

D a  der Weideverbiß an Forstp flanzen  vom Wildverbiß nur bei sy s tem a t i­
scher genauer Beobachtung und laufender Kontro lle  zu unterscheiden ist, 
wurden die Weideschäden an typischen Beispielen in besonderen V e r­
suchsanordnungen seit 1978 im Gebiet der Stalin- und Fondse itena lm  im 
Bächental, aber auch in anderen speziellen Fällen  der Reg ion  Achensee  
erhoben und in B ildern dokumentarisch festgehalten.

D as  Gebiet der Sta lin- und Fondse itena lm  liegt im westlichen K a rw en -  
delgebirge in Nordtiro l,  um faßt L ichtweideflächen im A u sm aß  von zu­
sammen rd. 215 ha und Waldweideflächen von insgesamt etwa 97 ha. 
D iese s  große, in den oberen Hanglagen sehr steile A lm geb ie t  in einer 
Höhenlage zw ischen 1100 und 1800 m weist einschließlich des ve re inze l­
ten Baum bestandes auf A lm flächen  eine Bewaldung von nur rd. 30 %  auf. 
D er  N iedersch lag  für Bächental beträgt im langjährigen Schn itt mehr als 
1800 mm. D ie  E rosionsgefahr durch N iederschlag, Vernäßung und L a w i ­
nen ist daher groß, was die zahlreichen Murabgänge auf den A lm flächen  
und ihre örtliche Verste inung deutlich anzeigen.
D ie  Untersuchung der Weideschäden auf Stalin und ihre Kon tro lle  e rfo lg ­
te in einer Koppe lf läche  von rd. 17 ha. Davon  sind höchstens 1/3 A lm ­
lichte und der R e st  Wald.
Beweidet wurde diese Koppel 1978 in der N iederlegerwe ideze it vom 
7. Juni bis 8. Juli mit 63 Jungrindern von 1 bis 2 Jahren, 31 Kälbern, 
sowie nach der Ä lpung auf dem Hoch leger nochmals vom 1. September 
bis 4. Oktober bei abgelegtem Koppelzaun mit dem gesamten Vieh der 
Stalinalm. D a s  waren 99 Kühe  und 94 Jungrinder. Während der H och le ­
gerweidezeit wurde auf den Versuchsflächen keine Viehweide ausgeübt. 
1978 war wegen späten Schneeabganges und naßkalter W itterung zum 
A lm auftr ieb  wenig G ras  vorhanden und es trat schon nach kurzer Zeit 
Weidemangel auf. Verstärkt wurde die Futternot noch, weil das Tag und 
Nacht  weidende Jungvieh in der Koppel die aufgeweichte G rasnarbe 
durch Vertr it t  stark beschädigte und auf den am besten mit G ras  bestan­
denen Verebnungen das Fu tte r  außerdem durch Lagern  und D ung  zu sä tz ­
lich verdarb.

U nter diesen Um ständen  ste igerte  sich der Weideverbiß an Waldgräsern, 
Sträuchern und Forstp flanzen  auf dieser F läche schon bald nach dem 
A lm auftr ieb  ungewöhnlich stark.

Zu Ende der v ierwöchigen Weidezeit waren nach den vorgenomm enen E r ­
hebungen auf der Versuchsfläche Stalin  von den durch das Weidevieh er­
reichbaren B lättern, Ke im lingen, Knospen und jungen Trieben verbissen 
oder zertreten:

Ante il etwa in %
Pflanzenart  B lätter Ke im linge, Knospen, Zweige, Stengel

Bergahorn 90 60
Esche 90 60
Weiden 90 40
Eberesche 90 30
Weißtanne - 70
Rotbuche 50 50
Himbeere 70 15
Pestwurz 50 10
Kreuzk rau t 40 15
Rotf ich te 30
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An  der F ichte  beschränkte sich der V iehverbiß weitgehend und typisch 
auf die noch nicht verholzten letztjährigen Triebe.
Bei der Weißtanne trat der Schaden hauptsächlich  durch M itnehm en der 
Ke im linge  und kleiner ein- bis höchstens zweijähriger P flanzen  beim A b ­
rupfen des Grases sowie durch Vertr itt  und Lagern  des Viehs ein, wäh­
rend se lektiver Verbiß an Weißtannenpflanzen durch R inde r  nirgends 
festgeste llt wurde.
Bei den Laubhölzern wurden zuerst B lätter nur vereinzelt, mit zuneh­
mendem Grasm angel aber alle erreichbaren B lätte r  sowie im m er stärker 
auch Knospen, Jungtriebe und Zweige abgefressen. Laubhölzer können 
auf intensiv beweideten F lächen in den Bestand offenbar nur h ineinwach­
sen, wenn ihr Le ittrieb  durch eine Reihe günstiger Um stände  vom V ieh­
verbiß durch mehrere Jahre hindurch verschont bleibt.
D ie  H im beer- und Pestwurzb lätter wurden erst mit zunehmendem G ra s ­
mangel vom Vieh abgeweidet.
Nach  6-wöchiger Weidepause während der Ä lpung am Hoch leger zeigten 
die Laubhölzer und die H im beersträucher eine erstaunliche Regenerat ion  
an B lättern und Zweigen.
M it  weiterer Verknappung des Futte rs  gegen Ende der A lm ze it  wurden 
auch Teile der Stengel der Himbeere gefressen. D a s  gleiche gilt für das 
Kreuzkraut.

Weitere Erhebungen wurden g le ichze it ig  mit Stalin  auf einer F läche  im 
Weidegebiet Fondseitenalm  durchgeführt.
1978 wurde der N iederleger der Fondse itenalm  mit Ausnahm e der letzten 
etwa 3 Wochen der Weidezeit im Koppelbetrieb bew irtschaftet. A is  Ve r­
suchsfläche diente ein Teil einer A lm koppe l im Ausm aß  von etwa 13 ha, 
wovon rd. 6 ha auf die A lm fläche  entfielen.
D iese  Koppel wurde mit 43 Kühen erst ab 24. Juni, zunächst nur durch 
18 Tage beweidet. D a  zu dieser Zeit bereits re ichlich  G ras  auf der A lm ­
fläche vorhanden war, blieb der Verbiß an Forstp flanzen  während der 
Erstbeweidung dieser Koppel erstaunlich gering und in der Rege l auf 
B lattverb iß  an Bergahorn, Buche und Salweide beschränkt. M it  Verknap­
pung des Weidegrases bei ungekoppeltem Weidebetrieb in den letzten 
3 Wochen der A lm ze it  wurde auch hier der B latt-, Knospen- und Zw e ige ­
verbiß an den Laubhölzern immer stärker und steigerte sich an einzelnen 
Laubholzstäm m chen bis zum Totalverbiß.
1979 konnte diese Versuchsfläche nach einem längeren Rechtsstre it  vor 
der Agrarbehörde durch einen Kom prom iß  mit den Servitutsweideberech­
tigten gegen Weidevieh eingezäunt werden. D ie  Laubhölzer entwickeln 
sich seither, nur mehr dem Wildverbiß ausgesetzt, ohne Behinderung.

Ein  weiterer Nachw eis  gravierender Schäden am Ö kosystem  Wald durch 
Weidevieh wurde auch dadurch erbracht, daß an die eben beschriebenen 
Versuchsflächen unmittelbar angrenzend, Untersuchungen auch in einer 
durch Weidezaun geschützten F läche  des Weidegebietes der Stallnalm  
durchgeführt wurden und dort kein schädlicher Verbiß an Forstpflanzen 
während des Beobachtungsze itraumes vom 7. Juni bis 4. Oktober festge­
stellt werden konnte.
D ie  Waldbilder im Weidezaun zeigen den freudigen Zuwachs der Laubhöl­
zer beim Bergahorn mit bis zu 70 cm langen Jahrestrieben und von ein­
zelnen B lättern abgesehen, keinen erkennbaren Verbiß.

Ein  überzeugendes Beispiel für die nachteiligen Ausw irkungen  der Wald­
weide auf die Bestandesverjüngung und -erneuerung bietet auch die 1966 
erfolgte Abzäunung eines Waldstreifens oberhalb der Böschung der 
Achentalbundesstraße im A lm -  und Heimweidegebiet Köge l am N ordost­
ufer des Achensees in Achenkirch.
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Nach  dem Schutz vor der Viehweide hat sich der M ischwald, bestehend 
aus F ichte, Weißkiefer, Lä rche  und einzelnen Laubhölzern  durch N a tu r ­
verjüngung standortgemäß erneuert und der Jungbestand wies 1978 be­
reits Baum höhen bis zu 4 m auf, während auf der beweideten F läche  N a ­
turverjüngung nur einzeln au fkom m t und durch den Weideverbiß in se i­
nem W uchs stark behindert ist, solange die Stämm chen dem M au l des 
Weideviehes nicht entwachsen sind. Heute sind die Bäume auf der ge­
schützten F läche  bereits bis zu 6 M eter  hoch.

D as  Weidegebiet K ö g l  wird bei einer F läche  von rd. 375 ha, davon rd. 
24 ha reine A lm w eidefläche, seit der Zäunung im D urchschn itt  m it etwa 
130 R indern  in der Ze it von An fang  Juni bis An fang  Oktober beweidet. 
Daß  intensive Viehweide in Extrem fä llen  innerhalb weniger Tage zu 
schweren Forstschäden  führen kann, hat sich in einem Fa ll unbefugter 
Weideausübung im Weidegebiet der Tiefenbachalm  im Bächental gezeigt. 
In der Ze it  zw ischen 7. und 15. Juli 1978 wurde dort nach e igenm ächt i­
ger Ö ffnung  des seit mehreren Jahren bestehenden Weidezaunes durch 20 
R inde r  eine K u ltu r -  bzw. Schonungsfläche von rd. 2,5 ha beweidet. D e r  
von der Forstverw a ltung  am 16. Juli erhobene und in einem Verw a ltungs­
stra fverfahren  durch Sachverständigengutachten bestätigte Weideschaden 
betrug nach 9 Tagen Weidegang auf dieser F läche  450 durch V iehtritt  
und Lage rn  beschädigte Stämm chen. Der geleistete Schadenersatz  für 
den durch Weidevieh verursachten Pflanzenausfa ll, Zuw achs-  und W ert­
verlust betrug in diesem Fa ll 6.474.- S oder nahezu 1 000.- D M .  Bei der 
Schadensbewertung wurden Schäden an der durch starke N iedersch läge  
aufgeweichten Bodennarbe und R indenverletzungen an den Wurzeln  und 
W urzelanläufen einiger älterer Bäume innerhalb der E inzäunung, mit ih­
ren Fo lgen  in bezug auf Zuw achsverlust  und Wertm inderung durch R o t ­
fäule, nicht in Rechnung gestellt.

D ie  Untersuchung der Ausw irkungen  der Viehweide auf den Wald führte, 
wie durch zahlreiche B ilder nachgewiesen ist, zu folgenden wesentlichen 
Ergebnissen:

D ie  V iehweide im Wald verursacht in jedem Fa ll Schäden.
Sie bestehen im M itnehm en von Forstsäm lingen  beim Abrupfen  des
Weidegrases durch das Vieh,

aber auch im Verbiß von Blättern, Knospen und Jungtrieben der F o r s t ­
pflanzen,
oder in der Schädigung der Jungpflanzen durch V iehvertr itt,  Scheuern
und Lagern  bzw. in unterschiedlichen Kom binationen dieser Schäden.

Das  Ausgrasen  der Ke im linge  und Säm linge be- oder verhindert die N a ­
turverjüngung der Waldbestände in standortgemäßer Ho lzartenm ischung, 
d.h. sie fördert die Ho lzartenverarm ung, im Extrem fa ll  bis zum Re inbe ­
stand jener Ho lzart,  die gegen die Waldweide am w iderstandsfähigsten  
ist. Im Karw endel ist das, wie in vielen anderen Regionen der nördlichen 
Ka lka lpen  auch, meist die F ichte.
Ho lzartenarm e Waldbestände aber gefährden die Nachha lt igke it  hoher 
Ho lzzuw achsle istungen  durch Bodenverschlechterung und die Schu tzw ir ­
kung des Waldes, weil sie etwa durch Windwurf, Schneebruch und Schad­
insekten oder Dürre  selbst in ihrem Bestand gefährdet sind.
D er  Weideverbiß führt, ähnlich wie der Wildverbiß, je nach Verb ißart und 
Verbißgrad zu mehr oder weniger starken Zuwachsverlusten  und F o rm ­
mängeln, bei w iederholtem starkem  Verbiß der Grünm asse  und Zweige  im 
Extrem fa ll  auch zum Absterben der geschädigten Pflanzen  durch. V e r ­
trocknung.
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D a  das Weidevieh beim Verbiß die Laubhölzer den Nadelhölzern vorzieht, 
trägt auch er zur Bestandesentm ischung mit allen waldbaulichen G e fäh r­
dungen und betriebsw irtschaftlichen Verlusten bei.

D er  stärkste Weideviehverbiß war auf der ungeschützten Versuchsfläche 
Stalin An fang  Juli, auf der Versuchsfläche Fondseiten gegen Ende der 
Koppelbeweidung ab M itte  September und insgesamt zum Ende der A lm ­
zeit festzustellen.
A lle  Verbißspitzen an Waldpflanzen fielen demnach mit ausgeprägtem 
Grasm angel auf den Lichtweideflächen zusammen.
Schwere Schäden wurden aber auch durch den V iehtritt festgestellt. Der 
V iehtritt  führt zur Beschädigung oder Vern ichtung von Säm lingen und 
Jungpflanzen, zu Wurzelverletzungen mit Folgeschäden durch P ilzbefall 
und zur Schädigung, im Extrem fa ll  zur Zerstörung der Bodennarbe, w o­
mit Ansatzpunkte  für die Erosion durch Wasser, F ro st  und Wind entste­
hen. Außerdem  führt intensiver Weidegang zu Bodenverdichtung, die 
wiederum die Naturverjüngung des Waldes erschwert und das Rückha lte ­
vermögen für N iedersch lagswässer verringert.
Besonders groß waren die V iehtritt-  und Lagerschäden bei Tag- und 
Nachtweide, während sie bei beschränkter Weidezeit am Morgen  und 
Abend wesentlich geringer waren, auch dann, wenn nasse Böden die 
Trittschäden begünstigen.
D ie  Wildverbißschäden blieben und bleiben, wie die Versuchsfläche mit 
Weidezaun beweist und weitere Kontro llen  bis heute bestätigen, in die­
sem Gebiet ohne praktische Bedeutung.
Für die Versuchsfläche wird ein Anfangssom m erbestand  von 4,0 Stück 
Rotw ild  und etwa 2 - 3  Stück Rehw ild  pro 100 ha geschätzt. Gamswild  
wurde auf den Versuchsflächen während des Beobachtungsze itraumes we­
der gesehen noch gespürt.
E in  Schutzanstrich  oder Spritzung mit anerkannten Präparaten gegen 
Wildverbiß hat sich bei normaler Weideintensität auch gegen Weidevieh­
verbiß als w irksam  erwiesen.

D ie  Untersuchungsergebnisse  beweisen nicht nur, daß die Viehweide 
Schäden am Ökosystem  Wald verursacht, sondern auch, daß sich bei zu ­
nehmender Weidebelastung, wie sie in den Weidegebieten der Stalin- und 
Fondseitenalm, aber auch auf vielen anderen A lm en  im Karwendel heute 
gegeben ist, die Viehweide vom Fakto r  der Landschaftspflege  zu einem 
solchen der Landschaftsgefährdung zu verkehren droht; nicht nur für den 
an die A lm en angrenzenden Wald, sondern auch für die Dauerweide- und 
A lm flächen  selbst. Gehäufte  Murabgänge und Hangrutsche sollten in so l­
chen Fällen Warnsignale sein.

Da  es zur Verringerung oder Verhinderung einer Landschaftsgefährdung 
bzw. Um weltschäden wichtig ist, sich über die Gründe klar zu werden, 
die zu den Schäden geführt haben oder zu führen drohen, seien einige 
dieser Gründe st ichw ortartig  aufgezählt:

D ie  Forstaufschließung durch Straßen hat die vo lksw irtschaft lichen  N u t­
zungsmöglichkeiten dieser entlegenen unbesiedelten Wald- und A lm geb ie ­
te wesentlich verbessert. Sie hat die Intensivierung der Fo rst -  und A lm ­
wirtschaft, damit aber auch eine verschärfte  Konkurrenz ie rung dieser 
eng miteinander verflochtenen W irtschaftszweige, insgesamt aber auch 
eine erhöhte Umweltbe lastung zur Fo lge  gehabt.

D ie  im vorigen Jahrhundert regulierten Weidegräser werden heute dank 
der guten Erschließung des Bächentales durch Forststraßen  in vielen F ä l ­
len wieder weitgehend oder voll ausgenutzt; in vielen Fällen durch die 
rechtlich umstrittene Aufnahm e von Lehnvieh.
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A u f  die A lm en  des Bächenta les wurden in den letzten 3 Jahren jeweils 
mehr" als 2 100 R inder aufgetrieben. D a s  war nicht im m er so.
Au fg rund  der gegenüber der Zeit der Regulierung der G rasrechte  stark 
angestiegenen R indergew ichte  und der mehr als verdoppelten M i lc h le i­
stung ist der Futterbedarf der heutigen R inderrassen im D urchschn itt  
wesentlich höher und die Trittschäden der jetzt meist um 600 kg w iegen­
den Kühe  sind natürlich  bedeutend größer, als die zur Zeit der R eg u l ie ­
rung v ie lle icht 400 kg schweren Kühe. Das  schwere R indvieh  von heute 
kann, im Gegensatz  zu den leichten Rassen von früher, Ste illagen und 
Naßste llen  der A lm -  und Dauerweideflächen wegen der Ge fah r  des A b ­
sturzes oder Steckenbleibens nicht mehr begehen oder beweiden. D ie s  um 
so mehr, als es an Personal fehlt, um das Weidevieh, wie früher üblich, 
beim Weidegang in gefährlichem  Gebiet dauernd zu hüten.
D ie  regulierten G räse r  sind daher bei chronischem Weidemangel entspre­
chend den eingetretenen Veränderungen h insichtlich der V iehgew ichte, 
der M ilch le istung  und der beschränkt nutzbaren L ichtw e ideflächen  ange­
messen zu reduzieren. Dort, wo die P roduktionsfähigkeit einer Weide­
landschaft überfordert ist, h ilft es der W eidew irtschaft auch n icht mehr, 
wenn man die Waldweide verstärkt, sondern man gefährdet nur den B e ­
stand des Waldes und auf Daue r auch den Bestand produktiver A lm f lä ­
chen.

D e r  höhere Futte rbedarf  des schwereren Viehs mit höherer M ilch le istung  
wird von vielen Bauern bestritten. Andererse its  wird von den Weidebe­
rechtigten  aber auch argumentiert, daß dieser Futte rm ehrbedarf heute 
durch Verabre ichung von K ra f t fu t te r  ausgeglichen wird.
Es  ist in Zeiten einer fast permanenten M ilchschw em m e und großer 
V iehabsatzschw ierigke iten  unverständlich, daß A lm -  und Weidegebiete 
mit einem V iehauftrieb bis an die Grenze der Landschaftsze rstö rung  
überlastet und auch in solchen Fä llen  die A lpungspräm ien gewährt w e r­
den, während in anderen, v ie lle icht weniger gut erschlossenen Reg ionen  
A lm en  verwildern, weil sie überhaupt nicht oder nicht intensiv genug ge­
nutzt und gepflegt werden.

H ie r  ausgleichend zu planen und einzugreifen, müßte vornehm ste  A u fg a ­
be der A lp inspektionen und der Agrarbehörde  sein, um eine bessere V e r ­
teilung der Weidenutzung auf Landesebene zu erreichen.

D er  derzeit meist kostenbedingte Personalmangel in der A lm w irt scha ft  
hat auch zur Folge, daß notwendige Pflegemaßnahmen, wie Absteinen, 
Schwenden, Entwässern, Unkrautbekäm pfung, Düngung und Mahdheuge­
winnung im Gegensatz  zu früher unterlassen werden, obwohl sie bei der 
Fe-stsetzung der bedeckbaren G räse r in der Regulierungsurkunde oder in 
den W irtschaftsp länen ka lkuliert bzw. vorgeschrieben wurden.

A u f  die E inhaltung der notwendigen Pflegemaßnahmen zur Sicherung 
nachhalt ig guter Ertragsle istungen  der Dauerweideflächen müßte von der 
Agrarbehörde  ebenso gedrängt werden, wie auf die der ungehinderten 
Ausübungsm öglichke it  der Servitutswaldweide im urkundlich festgelegten 
Um fang. D a s  geschieht aus Gründen politischer Opportun ität in vielen 
Fällen  leider nicht.

E s  liegt die Befürchtung nahe, daß mangelhafte Pflege  und Überbesto- 
ßung mit Weidevieh mit auch Ursache  für die Häufung von P la ikenb il-  
dung, Murabgängen und Hangrutschen auf A lm flächen  in den letzten 
Jahren sein könnte.

Bei aller entschiedenen Ablehnung der krassen materiellen und gese ll­
schaftspolit ischen Benachte iligungen der Landw irtschaft, vor allem der 
Bergbauern in Zeiten wie diesen, muß doch gefordert werden, daß der
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Fo rstw irtscha ft  zusätzliche Beschränkungen und Opfer zugunsten der 
Weidew irtschaft nur dann zugemutet werden, wenn auf den zur Verfü ­
gung stehenden E igen- und Dauerweideflächen durch ordentliche Pflege 
die normale Ertragsle istung gesichert und der Wald durch ausgeweitete 
Weidebelastung in seinem Bestand und damit in seiner Schutzw irkung für 
die Landschaft  nicht gefährdet wird.

Beim  A lm au f-  und -abtrieb hält man sich oft mehr an traditionelle L o s ­
tage, als an das schon oder noch vorhandene Weideangebot, das w itte­
rungsbedingt sehr unterschiedlich sein kann. E in  zu früher A lm au f -  oder 
zu später A lm abtrieb  führt, wie die Untersuchungen gezeigt haben, zu 
zusätzlichen und vermeidbaren Schäden am Wald und auch auf den D au ­
erweideflächen.

D ie  nachgewiesenen Schäden übertriebener Viehweide und die Gründe, 
die fallweise zur gefährlichen Überbelastung der Weidelandschaft durch 
sie schon geführt haben, bieten auch den besten Anha lt  für e rfo lgve r­
sprechende Maßnahmen zur Entschärfung dieses P rob lem s im Wege ve r­
antwortungsbewußter Kom prom isse  zw ischen den betroffenen forst- und 
a lm wirtschaft lichen Partnern unter Berücks icht igung des notwendigen 
Um weltschutzes.

Dabei fiele der Agrarbehörde als objektiver, am tlicher Schiedinstanz eine 
wesentliche Verm itt lerro lle  zu, der sie sachlich, zumindest in der unter­
suchten Region, bisher leider wenig gerecht werden konnte. D ie  A u fhe ­
bung zahlreicher Erstentscheidungen der Agrarbehörde  durch höhere oder 
höchste Rechtsinstanzen  berechtigt zu dieser Feststellung. Es fehlt.dabei 
oft an der Bere itschaft, Rea litäten  sachlich zu erkennen oder auch nur 
anzuerkennen und daraus die logischen Konsequenzen zu ziehen. N icht 
selten muß bei den agrarbehördlichen Entscheidungen sogar die M iß ­
achtung geltender forstrechtlicher Bestim m ungen  beklagt werden. 
Trotzdem  sind optimale Kom prom isse  in Fo rm  der Trennung von Wald 
und Weide zw ischen den unmittelbar betroffenen Partnern aus starken 
Sachzwängen heraus und im Sinne des Landschafts-  und Naturschutzes 
im m er wieder erzielt worden und haben sich bewährt.

D ie  Ablöse von Weiderechten in Grund und Boden ist in der Rege l nur 
dann möglich, wenn bei der Ka lku lat ion  der Futterbedeckung der höhere 
Futterbedarf der heutigen R inderrassen  und bei der Berechnung des F u t ­
terertrages der E igenweideflächen ein guter Pflegezustand  und die k li­
matisch tatsächlich mögliche durchschnittliche Weidezeit unterstellt 
werden. Wo die Voraussetzungen dafür gegeben sind, stellt die Trennung 
von Wald und Weide durch Ablöse der Weiderechte in Grund und Boden 
und seine Umwandlung in Dauerweideflächen die erfolgversprechendste 
Lösung der Waldprobleme dar. Sie erm öglicht beiden W irtschaftspartnern 
eine unabhängige, intensive und fachgerechte Nutzung ihrer Betriebssub­
stanz.

Für die Fo rstw irtscha ft  bedeutet die Weidefreistellung 

die Vermeidung der Weideschäden im Wald,

die Verbesserung der Waldbestandserneuerung durch Naturverjüngung 
in standortsgemäßen Holzartenm ischungen, 

die Verkürzung des Verjüngungszeitraumes, 
eine Steigerung des Holzzuwachses,
eine Werterhöhung durch Verringerung der Form m ängel,
den Wegfall verschiedener Schutzmaßnahmen gegen Weideschäden,
dichtere Waldbestände und damit
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die Verbesserung der Produkt ionskra ft  der Waldbestände durch E rh ö ­
hung ihrer Standsicherheit und Verringerung ihrer Schadensanfälligke it, 
aber auch die Erhöhung ihrer Schutzw irkung gegen Hochw asser, L a w i ­
nen, E rosion  sowie Wind- und K lim aextrem e.

Fü r die A lm w ir t scha ft  bietet die Konzentrat ion  der Weideflächen den 
Vorteil, diese intensiv und übersichtlich  bew irtschaften und nutzen zu 
können sowie bessere Ergebnisse  zu erzielen, vor allem durch M ö g l ic h ­
keiten der

Ertragsste igerung,
Verbesserung der Futterqualität, 
besseren Futterverw ertung, 
schonenderen N utzung  der Weideflächen,
Erhöhung der M ilch -  und F le isch le istung des Weideviehs,
Verbesserung der A lm produkte,
Beschränkung des Schadensris ikos und 
Personaleinsparungen.

D ie  Trennung von Wald und Weide liegt daher in jedem Fa ll  im Interesse 
sowohl der beiden betroffenen W irtschaftspartner, als auch im ö ffen t l i­
chen Interesse der Landschaftsp flege  und des Naturschutzes.
U m  die ze itgem äß notwendigen Anpassungen und Neuordnungen der W ei­
denutzung an geänderte Verhältn isse  auf breiter Basis  rascher vo rantre i­
ben zu können, wären als Entscheidungsh ilfen  mehr sachlich überzeugen­
de Deta ilkenntn isse  nötig.

Ich hoffe, diese Tagung wird einige solcher H ilfen bieten oder zu sä tz ­
liche, gezielte Untersuchungen zur K lä rung  offener F ragen  auslösen.

D ie  Akadem ie  für Naturschutz  und Landschaftspflege  ist sicher dafür 
prädestiniert, 'w issenschaftliche Untersuchungen über die Grundlagen der 
Viehweide und ihre Ausw irkungen  auf die Landschaft weit über jenen 
Rahm en  hinaus sachlich durchzuführen und kompetent neutral zu ve rtre ­
ten, als das den betroffenen Betrieben oder einem Forschungsprojekt mit 
begrenzten praktischen Z ie lsetzungen  und beschränkten personellen und 
technischen M itte ln  möglich ist.

A u f  D auer befriedigende Lösungen für zeitgemäße Um w eitp rob lem e - die 
Waldweide ist ein Um w eltprob lem  von vielen in unserer Ze it werden 
von allen Betroffenen und Bete il igten  sicher um so leichter gefunden und 
in die P rax is  um gesetzt werden können, je mehr wir über die naturge­
setzlichen und w irtschaftlichen  Zusammenhänge mit ihr wissen.

Ich hoffe und wünsche, daß diese Tagung einen erfo lgre ichen Be it rag  da­
zu zu leisten vermag.

An sch r ift  des Verfassers:

Dipl.-Ing. Paul Schwab 
Fo rstam t Achenk irch  
A -6215  Achenk irch
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